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n Mit Alexander Freiherrn von Branca ver-
starb am 21. März 2011 einer der renom-
miertesten Architekten der Moderne in 
Süddeutschland. Wie nur wenige andere 
hat Branca das Bild des heutigen München 
geprägt. Allen Bauaufgaben der Gegenwart 
hat er sich gestellt, von der Tiefgarage bis 
zur Kirche, vom Kaufhaus bis zur Botschaft, 
vom Privathaus bis zur Universitätsbiblio-
thek. Was Brancas Architektur auszeichnet, 
ist die intensive Auseinandersetzung mit 
dem „genius loci“ des Standorts, die aus-
gezeichnete Qualität im Detail, die keines-
wegs auf den Beton beschränkte Wahl der 
Materialien, gelungene Verbindung von 
Funktionalität und Ästhetik, sowie insge-
samt eine geniale Balance zwischen Traditi-
on und Moderne, die nur sehr bedingt mit 
dem Phänomen der Postmoderne gleichzu-
setzen ist. 
1919 in München geboren, studierte Bran-
ca Architektur, zunächst an der TU Mün-
chen, danach an der ETH in Zürich. In 
Zürich prägte ihn die weltoffene, internati-
onal geprägte schweizer Schule, eine will-
kommene Alternative zur Architekten-Aus-

bildung in einem Nachkriegs-Deutschland, 
das sich mühsam aus den geistigen und 
materiellen Trümmern der Nazi-Diktatur 
emporarbeiten musste. Seit 1950 als selb-
ständiger Architekt in seiner Heimatstadt 
München arbeitend, versuchte Branca, die 

Möglichkeiten des Baustoffs Beton mit den 
Idealen einer expressionistisch geprägten 
Moderne unter Wahrung der kunstland-
schaftlich geprägten Traditionen zu ver-
knüpfen. Für einen Architekten keineswegs 
selbstverständlich, nahm er die Funktion des 
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Münchner Stadtheimatpflegers wahr und 
trug als solcher im Verbund mit der staat-
lichen Denkmalpflege entscheidend dazu 
bei, dass die vom Krieg schwer gezeichnete 
Stadt im Wiederaufbau ihre Identität weit-
gehend bewahren konnte. 
Mit dem Bau der 1981 eröffneten  Neuen 
Pinakothek in München bewies Branca den 
Mut, einen von König Ludwig I. gestifteten 
Museumsbau durch einen Neubau zu erset-
zen, der unter seine Hauptwerke zählt. Er 
fügt sich, für einen modernen Museums-
bau durchaus ungewöhnlich, dem Stadt-
bild unspektakulär und homogen ein und 
bewahrt einen humanen, geradezu intimen 
Maßstab. Das Innere der Neuen Pinakothek 
überzeugt durch das hohe Maß an Funktio-
nalität. Es zielt auf eine das natürliche Licht 
klug integrierende Präsentation der Expo-
nate, nicht auf Selbstdarstellung der Archi-
tektur. In dieser Hinsicht ist die Differenz 
etwa zur späteren Pinakothek der Moder-
ne besonders bemerkenswert. Wie schon in 
Ludwigs Neuer Pinakothek steht Carl Rott-
manns Zyklus griechischer Landschaften im 
Zentrum der Raumabfolge und rückt dieses 
glänzende Zeugnis des bayerischen Philhel-
lenismus ins rechte Licht. 
Auch Branca selbst darf unter die Philhel-
lenen gerechnet werden. Als exzellenter 
Zeichner und Aquarellist war auch er den 
klassischen Stätten Südeuropas, von Athen 
bis Venedig, verbunden. Die dortigen 
Stadtlandschaften hat er ebenso eingehend 
studiert und in ausdrucksstarken Bildern 
festgehalten wie die bayerische Bergwelt. 
Den jeweiligen Standorten seiner projek-
tierten Bauten hat Branca ähnlich intensive 
Studien vorangehen lassen. Einmal gefun-

dene Schemata einem beliebigen Bauplatz 
unbesehen zu verordnen, war seine Sache 
nicht. Modernes Bauen sollte keinesfalls 
Geschichts-oder Gesichtslosigkeit bedeu-
ten, im Gegenteil. 
Das beweisen die vielen Bauten, die er 
errichtete, darunter die Herz-Jesu-Kirche 
in München, die Kirche der Heiligen Drei-
faltigkeit in Nürnberg-Langwasser, die 
Anbetungskirche und das Museum Pater 
J. Kentenich in Vallendar, das Priestersemi-
nar in Augsburg, die deutschen Botschaf-
ten in Madrid und Rom, die Kurzentren in 
Bad Füssing, Biberach an der Riß und Neu 
Albenreuth, die Bankgebäude in Wiesbaden 
und Augsburg, das Residenztheater in Mün-
chen oder die Stadthalle in Frankenthal. 
Im Folgenden sollen die beiden großen Bib-
liotheken in den Blick genommen werden, 
die Branca für die Universitäten in Regens-
burg und Würzburg erbaute. In beiden Fäl-
len begriff er die Bibliothek als Bauaufgabe, 
die weit mehr als nur einen Funktionsbau 
darstellen sollte, nämlich im symbolischen 
Sinne ein geistiges Zentrum. Im „Überbau“ 
der Bibliothek sollte jede der beiden Uni-
versitätslandschaften ihre Kulmination fin-
den, eingedenk der Tatsache, dass an der 
zentralen Bibliothek tatsächlich alle Fächer 
partizipieren. Innerhalb beider Universitä-
ten bedeutet die Bibliothek eine „Burg“, 
die sich wie eine Akropolis über die übrigen 
Universitätsgebäude erhebt. 

Universitätsbibliothek Regensburg

In Regensburg lagert sich die Universi-
tät der Altstadt wie eine Neustadt an und 
folgt typologisch dem Prinzip der amerika-

nischen Campus-Universität. Der Campus 
liegt im Süden der Stadt auf dem anstei-
genden Galgenberg, einem bis dahin agra-
risch genutzten Feld, das bis zur damals neu 
erbauten Autobahn (A 3) reicht und von 
dieser südlich begrenzt wird. Das Universi-
tätsgelände wurde 1967 mit der Keimzelle 
eines Vielzweckgebäudes in Betrieb genom-
men und anschließend durch einen Cam-
pus erweitert, um den sich Verwaltung, 
Mensa, Studentenhaus, Hörsaalgebäude 
und Bibliothek lagern. Das Gelände wur-
de in vier Areale geteilt, deren Planung ver-
schiedenen Architektenteams übertragen 
wurde. Den Wettbewerb für die Bibliothek 
an der östlichen Schmalseite des Campus 
gewann Alexander Freiherr von Branca. 
1967 wurde seitens des Ministeriums in 
München der Planungsauftrag erteilt. 1969 
lagen Brancas Entwürfe vor. 1972 war die 
Bibliothek im Rohbau fertig. In ihr konnten 
verschiedene, zuvor in den provisorischen 
Universitätsgebäuden der Altstadt gelager-
te Teilbibliotheken zusammengefasst wer-
den. 1972 konnte die erste Teilbibliothek 
des Philosophicums eröffnet werden. Im 
Wintersemester 1974/75 wurde die Biblio-
thek erstmals in ihrer Gesamtheit eröffnet.  
Das Zentralgebäude umfasst das Foyer, den 
Katalogsaal und die diesen umgebenden 
Dienstzimmer der Mitarbeiter, den zentra-
len Lesesaal und eine Lehrbuchsammlung. 
Ihm angegliedert sind zwei weitläufige Teil-
bibliotheken des Philosophicums. Als Sockel 
der Bibliothek dient die Tiefgarage, die von 
der die gesamte Universität unterqueren-
den Albertus-Magnus-Straße aus ebenso 
bequem wie die Bibliotheksgebäude aus 
erreicht werden kann. 

Universitätsbilbliothek 
Regensburg, Foyer-
bereich als zweischiffige 
Halle mit Umgang und 
„Obergaden“
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Die im Raster verteilten, im Querschnitt 
quadratischen Pfeiler weisen eine mittle-
re Kannelur auf, die an die handwerkliche 
Herstellung der Verschalbretter hohe Anfor-
derungen stellt. Dieser Pfeilertyp beginnt 
bereits auf dem Niveau von Albertus-Mag-
nus-Straße und Tiefgarage und begegnet 
dort auch in doppelter Stärke als Zwillings-
pfeiler. Die Wendeltreppe, die im Kata-
logsaal die Dienstzimmer des Umgangs 
erschließt, stellt eines der bei Branca belieb-
ten traditionell geprägten baulichen Motive 
dar. Für intensive Studien in nächster Nähe 
der Buchaufstellung hat Branca eine Serie 
von Lesekabinen vorgesehen, deren Fens-
ter nach Süden und Westen auf den Cam-
pus blicken. 
Vom zentralen Lesesaal aus überblickt man 
die Regensburger Altstadt, wobei die Dom-
türme sowie der – im Besitz des Studen-
tenwerks befindliche – Goldene Turm als 
besonders markante Bezugspunkte aufra-
gen. Ein Magazin für 800.000 Bücher ist 
darüber angelegt. In seiner ästhetischen 
Erscheinung ist die Bibliothek in mehrere 
ineinander verschränkte Kuben aufgelöst. 

Die Hauptfassade öffnet sich zum Forum. 
Nach Süden hin schließt an die Bibliothek 
das Rechenzentrum sowie die freie Land-
schaft des von den Naturwissenschaften 
umschlossenen Campus mit einem künstli-
chen See an. Auf der westlichen Rückseite 
sind Vorkehrungen zur Erweiterung der Bib-
liothek getroffen, von denen bislang noch 
kein Gebrauch gemacht wurde. Von Nor-
den her gesehen liegt die Bibliothek am 
Ende einer breiten, von Terrassen unterbro-
chenen Freitreppe, die zwischen Philoso-
phie- und Theologiegebäude verläuft. Auf 
der östlichen Frontseite stößt das Polygon 
der Kapelle ohne Durchfensterung nach 
außen und sorgt für einen wehrhaften, für 
Brancas Formensprache bezeichnenden 
Akzent. Der zentrale Lesesaal wendet sich 
mit einer seiner drei Fassaden nach Westen 
zum Campus hin. Das auf Pfeilern ruhende 
Gebäude wird auf halber Höhe von einem 
Balkon in Form eines Laufgangs umzogen, 
hinter dem Branca eine Fensterreihe vor-
gesehen hatte. Im Zuge der Nutzung der 
Bibliothek wurden diese Fenster jedoch 
geschlossen und weisen heute eine wenig 

ansehnliche, einem Provisorium gleichende 
Front auf. Hier käme ein Ersatz durch ver-
spiegelte Fensterflächen den künstlerischen 
Intentionen Brancas zweifellos ungleich 
näher. Denn der Effekt beruht darauf, den 
risalitartigen Vorsprung des Lesesaals kopf-
lastig wirken zu lassen. Auf dem Fenster-
band ruht ein massiver Überbau, den ledig-
lich je ein kleines Rechteckfenster nach 
Osten und Süden durchbricht. Diese Fens-
ter wirken wie das zum Rechteck modifizier-
te Auge eines Zyklopen. An mehreren Bau-
ten Brancas lässt sich dessen Vorliebe für 
solch isolierte, frappierend klein gehaltene 
Fenster beobachten. 
Gerundete Türme mit Treppen sorgen für 
vertikale Akzente und finden an den tiefer 
gelegenen Fronten der Teilbibliotheken eine 
Fortsetzung, die an kastellartige Anlagen 
erinnern. Für einen geradezu romantischen 
Einschlag sorgt auch der Bewuchs dieser 
Türme mit wildem Wein – ein vor allem im 
Herbst für Buntheit sorgendes attraktives 
Attribut, das zuletzt jedoch den strengen 
Maßstäben der Bauunterhaltung weichen 
musste. Kurios muten gläserne Pyramiden 
an, die das mit Kies belegte Flachdach des 
zentralen Hörgebäudes mit Oberlicht ver-
sorgen. 
Das Foyer ist als zweischiffige Halle in Quer-
richtung angelegt. Besonders „gewagt“ 
erscheint hier die Konstruktion der flachen 
Decke, die auf nur drei in der Mitte stehen-
den Pfeilern ruht und mit den Außenwän-
den lediglich über die schräg gestellten, 
vollständig aufgelösten Fenstergaden ver-
bunden ist. In dieser Eingangshalle besitzt 
die Universität einen repräsentativen, gera-
dezu sakral anmutenden Raum, der multi-
funktional für Ausstellungen, Konzerte oder 
Empfänge genutzt werden kann. Bis die 
hier einspringende Kapelle tatsächlich als 
sakraler Raum genutzt wurde, vergingen 
mehr als drei Jahrzehnte. Inzwischen han-
delt es sich um den einzigen Sakralraum in 
Regensburg, der im ökumenischen Sinne 
von Katholiken und Protestanten gleicher-
maßen für Mittagsandachten genutzt wird. 
Die Großzügigkeit in der räumlichen Anlage 
hat es ermöglicht, den Regensburger Biblio-
theksbau den sich wandelnden technischen 
Erfordernissen problemlos anzupassen. 
Ein Hörsaal entspricht den multimedialen 
Anforderungen des Computerzeitalters, zu 
dessen Beginn – mit einem zentralen Rech-
ner im benachbarten Rechenzentrum – die 
Bibliothek einst in Betrieb genommen wur-
de.

Universitätsbibliothek Würzburg

In Würzburg stellt die Bibliothek am Hub-
land, hoch über der Stadt stehend, gera-
dezu einen Gegenpol zur Feste Marienberg 

Universitätsbibliothek Würzburg, Übereckansicht mit dem „Sockel“ der Tiefgarage

Universitätsbibliothek Würzburg, Treppenaufgang
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dar. Das oberste, blockartig geschlossene 
Geschoss des Betonbaus zeigt eine unge-
wöhnliche Verkleidung in Schiefer. Mit der 
kopflastigen Erscheinung überragt die Bib-
liothek die davor liegenden flach gedeck-
ten Bauten des neuen Universitätsgeländes 
und fügt sich zugleich der Kunstlandschaft 
der barocken Mainmetropole kongenial ein. 
Demonstriert wird damit die Zusammen-
gehörigkeit mit Balthasar Neumanns Resi-
denzschloss, das den Nucleus der Stadt und 
die Keimzelle der Universität bedeutete. 
Im abrupten Materialwechsel von Sichtbe-
ton zu Schiefer wird diese „Hommage“ an 
die Stadt des Barock demonstriert. Zugleich 
bedeutet der steile Überbau die Dominanz 
der Bibliothek gegenüber der ebenfalls von 
Branca in direkter Nachbarschaft erbauten, 
flach gehaltenen Mensa. Wie in Regensburg 
ist es ein einziges Fenster, das den kopflas-
tigen Oberbau wie ein Zyklopenauge nach 
außen öffnet – hier jedoch in den Formen 
eines Fledermausfensters. 
Was im massiv gehaltenen Unterbau nach 
außen hin wie ein festungsartiger Sockel 
erscheint, enthält auch in Würzburg die 
Tiefgarage. Sie ermöglicht es dem Besucher 
wie schon in Regensburg, die Bücher mög-
lichst bequem per Auto zu holen oder zu 
bringen. Im Zuge dieser funktionalen, dem 
mobilen Verkehrszeitalter Tribut zollenden 
Entscheidung ist damit das Magazinge-
schoss eine Etage höher gerückt worden.  
Die Würzburger Bibliothek besteht aus 
mehreren ineinander greifenden, von Licht-
hof und weit dimensionierten Hallen unter-
brochenen, verschieden dimensionierten 
Kuben. Die ihnen außen angefügten halb-
runden Türme weisen eine deutlich gröbere 
Zusammensetzung des Sichtbetons auf als 
die übrigen Teile. Als Vertikalelemente mit 
schießschartenartig kleinen, wenigen Fens-
tern tragen sie nachhaltig zum festungsarti-
gen Charakter bei: die Bibliothek wirkt wie 
ein geistiges Bollwerk. 
Im Erdgeschoss gehen Foyer und Kata-
logsaal bruchlos ineinander über. Sie sind 
als Hallen auf Weiträumigkeit und Transpa-
renz hin angelegt. Als Grundelemente die-
nen quadratische, im Raster verteilte Pfeiler. 
Sie gleichen mit der zentralen „Kannelur“ 
denjenigen in Regensburg.  
Die Lesesäle im Obergeschoss sind über 
eine Treppe erreichbar, deren viertelkreis-
förmige Arme wie bei einer Wendeltreppe 
übereinander liegen. Zur Belichtung dient 
eine achtseitige verglaste Kuppel, auf die 
als Zielpunkt hin die gesamte Treppenkon-
struktion angelegt ist. Das Tageslicht wird, 
durchaus im übersteigerten Sinne einer Epi-
phanie, zum Ziel des gesamten Treppen-
laufs, dem eine Kette aus runden Kunstlich-
tern den Weg nach oben weist. Auch an 
anderen Stellen hat Branca das Flachdach 

über der Mansarde mittels verglaster Ober-
lichter akzentuiert. Ein gläsernes Satteldach 
dient zur Belichtung des Katalogsaals, ein 
weiteres, lang gezogenes Glassatteldach 
belichtet den Lesesaal. Der vordere Lese-
saal besitzt eine in Glas weitgehend aufge-
löste Fassade, deren Fläche durch hölzer-
ne Sprossen in eine Vielzahl kleiner Fenster 
aufgelöst ist. Vom Lesesaal aus bietet sich 
das unverbaute Panorama der zu Füßen 
der Bibliothek liegenden Mainmetropole. 
Das integrierte Landschaftspanorama lädt 
dazu ein, im Bildungsbau der Bibliothek mit 
geistigen Panoramen zu antworten. Schon 
die Eingangshalle macht deutlich, dass die 
Konzeption auf Reflexion hin angelegt ist. 
Indem eine der Schmalseiten in Spiegel auf-
gelöst ist, erscheint die Halle doppelt so 
lang als sie tatsächlich ist. Es muss herausge-
stellt werden, dass Brancas architektonische 
Qualität Ausdruck einer Baukultur ist, die 
nur in liberaler Atmosphäre, ohne das Dik-
tat der Kostendämpfung, gelingen konnte. 
Die Planungen für die Würzburger Bib-
liothek begannen 1970. 1975, im Jahr 
der Regensburger Bibliothekseröffnung, 
war Baubeginn. 1981 wurde die Universi-
täts- und Regionalbibliothek für Franken in 
Betrieb genommen. Aus dem Abstand von 
drei Jahrzehnten muss die visionäre Weit-
sicht des Architekten bewundert werden. 
Als Regensburg und Würzburg in Betrieb 
genommen wurden, waren die Bibliotheken 
noch auf Zettelkästen und Ausleihverkehr 
eingerichtet. Drei Jahrzehnte später haben 
sich die funktionalen Anforderungen grund-
legend geändert. Die Studierenden nutzen 
die Bibliotheken verstärkt als Präsenzbiblio-
theken und arbeiten mit dem eigenen Lap-
top oder einem der Netzcomputer. Dank 

der großzügigen Raumgestaltungen konn-
ten die Innenräume den grundlegend ver-
änderten Erfordernissen des Computerzeit-
alters bruchlos angepasst werden. Die nach 
nunmehr dreißig Jahren an beiden Orten 
fällig gewordenen Dachsanierungen waren 
für die Flachdachkonstruktionen zu erwar-
ten. Sie erfolgen nunmehr auch aus Sicht 
der Energieeinsparung, deren Erfordernisse 
neue Standards setzt. 
Beide Bibliotheksbauten Alexander von 
Brancas in Regensburg und Würzburger 
sind monumentale Zeugnisse geglückter 
Bildungsoffensiven im Freistaat Bayern aus 
den siebziger Jahren des 20. Jahrhunderts. 
Die darin umgesetzten Ideale einer durch 
und durch geistvollen, humanen Bildungs-
architektur muten aus dem Abstand dreier 
Jahrzehnte wie Leuchttürme an, von deren 
Strahlkraft auch das 21. Jahrhundert unver-
mindert profitieren wird. 
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